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        „H O R A“ Der Bestseller Autor

    
 

    
        Überschrift 1

    „Pst, nicht so laut, der da drüben schaut schon zu uns.“
 
„Hab ich was falsch gemacht?“
 
„Aber Hallo, du und was falsch machen, du, für mich der beste Buchstaben Künstler und Verdreher auf der Welt!“ Flüsterte mir Petra zu und trat mir mit ihrem linken Fuß auf meinen rechten, schwarzen Lackschuh.
 
„Nicht so schnell.
 
Es ist hier eine besondere Atmosphäre in der Rathausallee in Norderstedt.
 
Du, die da drüben, zwei Schwule und die da hinten in der Ecke, zwei Damen, so mitte Zwanzig, haben scheinbar kein gemeinsames Bett gefunden, so selig und tiefgründig schauen sie sich an.
 
Passt alles genau in meinen neuen Roman, nee, verrate ich nicht!
 
Nicht noch einmal!“ Schwärmte ich Petra vor.
 
Ach so, sie wissen noch gar nicht, wer Petra ist?
 
Petra, ist meine Lebensretterin.
 
Sie hatte mich an der Bushaltestelle am Winterhuder Marktplatz vor einer Horde, scheinbar radikaler Islammisten gerettet.
 
Ich stieg, so gegen 22.00Uhr mit weiteren etwa sieben Fahrgästen aus, als plötzlich eine Meute junger Männer auf uns zustürmte und begannen loszuprügeln.
 
Sie grölten ohrenbetäubend: „Hora-Tod, Hora-Tod!“
 
Sie zerrten an meiner Jacke, drehten meinen rechten Arm auf meinen Rücken und schupsten mich auf den Fußboden im Bus.
 
Dann stürzten sie sich auf den nächsten männlichen Fahrgast.
 
Zuletzt wollten sie sich den Busfahrer schnappen, der öffnete alle Türen im Bus und sprang auf seiner Seite durch die offene Tür auf die Straße.
 
Ich kauerte noch immer geschockt am Fußboden vor meinem Bussitz.
 
Da: „He du, hab keine Angst, spring auf und renne so schnell du kannst hinter mir her!“ Ich tat es, wie befohlen, denn ich wollte nicht, das diese zwei Kerle noch einmal zu mir zurück kamen und sich jetzt ausschließlich nach den Regeln gemeiner Brutalität mit mir beschäftigen wollten.
 
Im Bus sah ich jetzt einen sich flink bewegenden Schatten vor mir herrennen, ich immer hinterher, raus aus dem Bus auf die Haltestelle, hinter eine riesige Plakatwand und wild nach Luft schnappend.
 
Ich konnte nicht mehr, die brutale Misshandlung, dann das ums Leben rennen, ich hatte meine körperliche Grenze erreicht ,puh, Luft!!!
 
„He du, ich weiß wer du bist, jetzt wir außer Sichtweite von der Meute.“ Wo gerade einer mit dem kleinen Nothammer ein Seitenfenster einschlug und die restlichen Fahrgäste panikartig den Bus verließen.
 
Die schwarz gekleidete Gruppe, es waren fünf Personen, sprang ebenfalls aus dem Bus, rannte auf die Rückseite vom Bus und dort in einen mit laufendem Motor wartenden Kleinbus, der dann mit aufheulendem Motor in Richtung Stadtpark verschwand.
 
„Du hast mal wieder Schwein gehabt, dein Gesicht kam mir während der Busfahrt irgendwie bekannt vor, konnte dich aber nicht genau unterbringen. Ich arbeite bei einem Verlag und bin gerade auf dem Heimweg. Dein Buch habe ich gelesen, sehr sehr kritisch, von der islamistischen Seite gesehen, sehr provokant.
 
Junge, ich glaube du lebst sehr gefährlich.
 
Ich bin Petra!“ Sie reichte mir ihre rechte Hand zum Gruß und ich drückte ihre Hand dankbar.
 
Hora, war einer meiner drei Künstlernamen.
 
Unter diesem Namen hatte ich einen sehr kritischen Roman veröffentlicht, der in Lybien spielt und von einer Frau handelt, die sich gegen strenge Regeln im Islam auflehnt und zu Protesten auffordert.
 
Das wurde von der strengen islamischen Seite sehr kritisiert, als anstößig bezeichnet und zu Widerstand und Rache aufgefordert.
 
Von bestimmten Gruppierungen drohte man mir jetzt mit Tod und Verderben.
 
Sollte ich das wirklich glauben?
 
Aber ernst sollte ich es nehmen und bestimmte Schutzregeln beachten, was mir nur sehr ungerne in meinen Kram passte.
 
Ich brauchte viel Nähe zu den Menschen und konnte mich unmöglich irgendwo verkriechen.
 
Zurück zu meiner Busfahrt und dem Halt am Winterhuder-Marktplatz in Hamburg.
 
Da hatte ich verdammtes Glück gehabt!
 
Das wurde mir erst am kommenden Morgen so richtig klar, als ich vor dem Badezimmerspiegel stand und mir selber ins Gesicht schaute, in das Gesicht von Hora.
 
Die Meute war so in Rasche und einige hatten bestimmt ein Messer in der Kleidung versteckt und warteten nur auf eine günstige Gelegenheit um zuzustechen.
 
Man oh man, da hatte ich mehr als Glück.
 
Aber was ist, wenn die rauskriegen das ich in Norderstedt mich verkrochen habe.
 
Dann gab es keinen Schutzengel mehr und der sicherste Platz wäre dann für mich, eine Zelle auf der Polizeiwache in der Rathausallee.
 
Na, hm, ich weiß nicht, auch bei den Polizisten habe die ihre V-Männer, davon bin fest überzeugt.
 
Aber da ich als Buchstabenverdreher eben ein wenig verrückt bin und das Risiko liebe, wollte ich unbedingt so weitermachen, wie bisher, nämlich Versteck spielen mit dem Islam.
 
Nach reichlichem Bierkonsum und einer unruhigen Nacht, hatte ich die Lösung, warum weglaufen vor dem Islam, nein, mitten reinsetzen in die islamische Bevölkerung.
 
Unter ihnen leben und feiern!
 
Wozu hatten wir unser Ferienhaus in Datca bei Marmaris in der wunderschönen Türkei.
 
Ich packte das nötigste zusammen und fuhr nach einer Recherche im Internet und einer Buchung für einen Hinflug zum Hamburger Flughafen.
 
Das Glück war auf meiner Seite.
 
Ich erwischte gerade noch eine Maschine nach Dalaman / Türkei.
 
Nach einem problemlosen Flug, wenn ich die paar Luftlöcher über der Tschechei nicht berücksichtige, kam ich entspannt und zufrieden in Dalaman an.
 
Vor dem Flughafengebäude erwischte ich eine Taxe mit einer Frau als Fahrerin.
 
Wenn das man gut geht, dachte ich zuerst.
 
Frauen am Steuer, sind für mich die besseren Autofahrer, so war meine Erfahrung aus Deutschland.
 
Das musste auch für die Türkei gelten, oder hatte man mich schon wieder entdeckt und die Kopftuchdame fährt mich nicht an mein angegebenes Ziel, sondern irgendwo in die Berge, wo man mich schon sehnsüchtig erwartete, um mit mir ……..> sie wissen schon!

    
        Überschrift 2

    Aber alle meine Befürchtungen war aus der Luft gegriffen und sinnlos.
 
Wir beide stoppten in einem mir bekannten Waldrestaurant und stärkten uns mit herrlich geräucherten Forellen und Pommes.
 
Die Fahrerin ließ sich freudig von mir einladen.
 
Wir unterschieden uns nur in der Getränkebestellung.
 
Sie wählte den berühmten türkischen Tschaitee und ich genoss mein Efes Bier.
 
Nach einer weiteren Stunde kam ich wohlbehalten an meinem Zielort in Datca / Türkei an.
 
Die türkischen Nachbarn freuten sich über mein unverhofftes Erscheinen und luden mich zu einem Plausch ein, was ich höflich dankend annahm.
 
Bei den Nachbarn war ich bekannt als selbständiger Zimmermann mit einem mittelgroßen Betrieb in Hamburg.
 
Den Betrieb hatte ich schon lange verkauft und hatte mein Hobby, schreiben zu meinem Beruf gemacht.
 
Das wusste hier natürlich niemand!
 
Immer sich mit Holz rum prügeln, ganz gleich wie groß oder wie lang, in meiner Werkstatt war genug Platz.
 
Hinter jedem möglichen Auftrag herrennen, nein, nicht mehr mit mir!
 
Ich hatte eine stressfreiere Schiene gefunden, wo ich auch sofort mit gewaltigem Erfolg zugeschüttet wurde.
 
„Na bitte, warum nicht schon viel früher, du Arschloch!“ beschimpfte ich mich selber.
 
Endlich war ich an meinem Ziel angekommen.
 
Meine liebe Frau wollte lieber nicht mit.
 
„Du bist mal wieder total bekloppt!“ Meinte sie und hatte auch irgendwo Recht.
 
Unsere beiden Töchter waren erwachsen, verlobt und verheiratet.
 
Also, alles in bester Ordnung, oder?
 
Mein Verlag kannte meinen richtigen Namen und Wohnsitz und eine Anwaltskanzlei meines Vertrauens, hatte alles rechtlich abgesichert und kümmerte sich um mein ständig wachsendes Vermögen bei einer ausländischen Bank.
 
Meinem Verlag hatte ich versprochen, weiterhin nur mit ihm zusammen zu arbeiten und alle schriftstellerischen Rechte weiterhin in deren Hand zu legen.
 
So hatte ich, wie es so treffend heißt, mein Testament vorbereitet.
 
Ich hoffte nur, es würde nicht so schnell eingelöst werden müssen.
 
In unserem Ferienhaus angekommen, holte ich dreimal tief Luft, ließ mich glücklich in das Sofa im Wohnzimmer fallen und kramte eine Dose Efes Bier aus meiner Reisetasche.
 
„Ah, welch ein Genuss, endlich biste in Sicherheit!“ Und schwupp, hatte mich die Erschöpfung überrumpelt und ich viel in einen kurzen Tiefschlaf.
 
Ich wurde plötzlich geweckt, irgendetwas kroch über mein verschwitztes Gesicht.
 
„Puh, verdammt, wer bist du?“ Plötzlich hatte ich eine ungewöhnlich langbeinige Spinne zwischen den Fingern meiner rechten Hand.
 
Naturfreund, der ich nun einmal war, ging ich zur Terrassentür, schloss sie auf, trat auf unsere im Halbschatten liegende Terrasse.
 
„So, du kleiner Schlingel, hier hast du deine verdiente Freiheit wieder und kannst dich laben an den vielen Insekten in der Türkei.“ Ich setzte die Spinne behutsam auf eine Nadel von einem Rosmarienstrauch. Zuerst hatte sie nicht so recht Lust, aber dann erkannte sie die wunderbare Natur und konnte sich gar nicht schnell genug auf den Weg machen, um ein neues Zuhause zu finden.
 
Ja,ja, Datca in der Türkei war schon ein besonders schöner Ort auf unserer Welt und für mein Versteckspiel mit den radikalen Islamisten der ideale Ort.
 
So, jetzt erst mal runter mit den Reiseklamotten, ein Blick in meinen Kleiderschrank in einem der drei Schlafzimmer, verteilt über drei Etagen.
 
Da, es war Mittag und draußen bestimmt so um die 35 Grad im Schatten, kurze Hose, ein Tieschirt und barfuß in die Sandalen, die es immer noch gab, meine treuen Begleiter über Stock und Stein.
 
Endlich war ich in unserem Garten.
 
Unser Grundstück war ein Teil einer von einem Gärtner betreuten sogenannten Sietesi und an einem Berghang gebaut.
 
So erstreckte sich der Garten über drei Ebenen und für mich als Hobby Landschafts Gestalter eine reizvolle Herausforderung.
 
Das Grundstück war zu der Straße hin mit einer urigen Natursteinmauer versehen, die fast einen Meter hoch war und aus einem Sammersorum aus unterschiedlich geformten und großen Natursteinen der Gegend mit Zement verklebt und somit sehr stabil.
 
„Oh je, die Natur hatte hier wieder voll zugeschlagen und für mich Arbeit überlassen“ Murmelte ich vor mich hin und suchte mir ein paare passende Gartengeräte aus einem kleinen Schuppen.
 
An einer Stelle der Natursteinmauer hatte sich, wie ich mich erinnerte, ein Skorpion eingenistet. Vorsichtig näherte ich mich der besagten Stelle an der Mauer.
 
Das Eingangsloch war inzwischen von einer Bodendecker Pflanze überschattet und ich konnte deutlich erkennen, im Inneren der Steinmauer hat sich das Tier dort eine Bleibe gebaut.
 
Vielleicht befand sich dort inzwischen eine ganze Skorpion Familie. Jedenfalls wollte ich diese Stelle der Natursteinmauer des öfteren beobachten.
 
„Hier ist aber alles gewaltig zugewachsen“, unser Gärtner hatte, wie vereinbart, nur die nötigsten Gartenarbeiten verrichtet.
 
Wir liebten eben die üppige mediterane Natur!
 
Mit einem Winkelmesser schnitt ich Moos aus den Steinfugen der unteren Mauer.
 
Da plötzlich:“ He, he, nicht so brutal, willst du mich nackig machen? Dann friere ich nachts und wecke dich mit meinem Zähneklappern nachts.“
 
Was war das, eine Stimme, erstaunt trat ich zwei Schritte zurück und betrachtete erschrocken die Natursteinmauer vor mir.
 
Da, richtig, ein großer bräunlicher Stein mit einem grinsendem Gesicht strahlte mich förmlich an.
 
„Das gibts doch gar nicht, wer und was bist du denn eigentlich?“ fragte ich erstaunt.
 
„ Ich bin Steinpeter und soll dich für deine Zeit hier in Datca beschützen und beraten!“ Ertönte eine piepsige Stimme.
 
„Na das kann ja gut werden, auf keinem Ort der Erde hatte ich meine Ruhe und konnte in Sicherheit und Ruhe meinem Hobby frönen und einen erneuten Bestseller zu schreiben.“
 
Murmelte ich vor mich hin.
 
„Keine Sorge, ich bin nur bei Gefahr in deiner Nähe, um dich zu informieren und zu warnen! Erklärte sich mein Steinpeter, mein neuer Mitbewohner und Schutzengel aus dem Universum.
 
„Immerhin, mir was antun und mir den Arsch versohlen, kannst du zum Glück nicht.
 
Das beruhigt mich schon mal ungemein!“ Stellte verschmitzt fest und grinste Herrn Steinpeter an.
 
„Nun gut, du brauchst deine mit Moos verkleideten Stein Zwischenräume, sollst sie auch ruhig weiter behalten.“
 
„Du, noch was, nur du kannst mich in der Steinmauer erkennen und mit mir sprechen, verstehst du. Für alle anderen Menschen bin nur ein unbehandelter Naturstein in deiner Mauer.“ Erklärte mir Steinpeter.
 
„Weißte was, wir duzen uns ab sofort. Auf eine gute Zusammenarbeit und lange Freundschaft, OK!“ Bot ich Steinpeter an, der nickend zustimmte.
 
„So, mein Freund!
 
Du hast alles zurückgelassen, was dich verraten könnte, stimmt es?“
 
Richtig, Ich bin mit dem Hausschlüssel, was ich am Körper trage und einer kleinen Reisetasche in Datca, Beril- Sitesi eingetroffen. Im Brustbeutel hatte ich meine Papiere und ein wenig Taschengeld, davon hatte ich mir im Flughafen Dalaman zwei Dosen Bier gekauft < sonst nichts weiter, was mich irgendwie erkennbar gemacht hätte.“
 
Gut Mein Freund, ab sofort bin ich für dich zuständig.
 
Nur du kannst mich sehen und mit mir sprechen.
 
Hast du einen Piepton im Ohr, so ist es unser Zeichen, ich habe dir was wichtiges zu vermelden. Der Piepton ist nur ein paar Sekunden, dann hörst du meine Stimme, immer sehr wichtig für deine Sicherheit, unbedingt zuhören und befolgen!
 
<<<Haben wir uns verstanden>>>?“
 
„Ok, ich halte mich an unsere Abmachung!
 
Aus Luft und Freundschaft kann ich aber nicht leben.
 
Ich mache mich auf den Weg zu unserem Supermarkt <Migros> gleich um die Ecke.
 
Der Kühlschrank schreit nach Auffüllung und mein Magen stirbt vor Sehnsucht nach etwas Herzhaftem.“
 
„OK, auf, auf in dein neues Leben!!!“Flüsterte mir Steinpeter.
 

 
 
Auf dem Weg zum Supermarkt kam ich an einem Geldautomaten der „Zirat Bankasi“ vorbei und deckte mich erst einmal mit türkischen Lira ein.
 
Als nächstes war, mein alter Freund, ein kurdischer Friesör, in seinem kleinen Gartenhaus meine Anlaufstelle:
 

 
 
„He Güneiden, bist du es wirklich, nein, ja na klar, hat dich Carmen in Norderstedt wieder rausgeschmissen, na na, du hast doch wohl nichts angestellt, mein Sohn!“
 
„Rausgeschmissen, ein ganz großes NEIN, dafür haben wir uns noch immer viel zu lieb.Ich habe wahnsinnig viel zu tun und musste mir einen Ort der Ruhe suchen, so empfahl es mir meine russische Ärztin. Einen würdigen und tüchtigen Vertreter habe ich gefunden und kann somit jetzt des Öfteren mal verschwinden. <<< Wenn der die Wahrheit wüsste, würde er dann auf meiner Seite stehen >>> dachte ich im stillen.
 
„Nun dann, rein in den Sessel der Weisheit, wieder kahlscheren wie immer?“
 
Ich nickte und begann mein kleines Nickerchen an einem sicheren Ort.
 
„He, he, aufwachen, du bist jetzt „Dieter Bay“ und einer von uns!!!“
 
Ich blickte in den vor mir hängenden Spiegel, wirklich ein wahrer Figaro Künstler, dieser ältere Türke und unser Freund.
 
Was würde wohl Steinpeter, zu meinem alten Freund der Familie zu sagen?
 
Piip und“ Hallo mein Freund, dein Mustafa ist völlig OK!“ Kam prompt die Antwort.
 
So optisch aufgerüstet konnte sorglos meinen Weg in Richtung Supermarkt fortsetzen.
 
Vor der Supermarkthalle befand sich ein riesiger Parkplatz.

    
        Überschrift 3

    Alle Auto Ankömmlinge fuhren, hatten sie Fahrgäste, zuerst vor den Markteingang, ließen alle aussteigen und suchten sich dann erst einen Parkplatz.
 
In Deutschland war es genau anders, erst parken und dann alle aussteigen und weiter zu Fuß.
 
Im Supermarkteingangs Bereich schubste mich plötzlich jemand in die rechte Seite.
 
Ein angstvoller Schreck durchzuckte meinen Körper.
 
Wirklich, langsam merkte ich es an meinem eigenen Körper, ich war islamgeschädigt.
 
Vorsichtig blickte ich nach rechts, ein bärtiger, übelriechender Mann stand neben mir und hielt mir einen leeren Pappbecher unter die Nase „Lütfen, Lütfen!“ Tönte es in mein Ohr.
 
Ich verneinte mit einer Kopfbewegung und ging ruhig weiter in den Supermarkt hinein.
 
Ein Schlurfen begleitete mich.
 
Da, ein riesiges ohrenbetäubendes männliches Geschrei ertönte hinter meinem Rücken.
 
Im Spiegel der Hallenverglasung beobachtete ich zwei Männer die den Haufen männlichen Elends fachmännisch wieder vor die Supermarkt Halle beförderte.
 
So, endlich konnte ich in Ruhe einkaufen.
 
Zuerst einen Einkaufswagen, denn ich hatte viele Leckereien in meinem Kopf und wollte in Datca anständig leben.
 
Oh Schreck, nicht gratis, wie vor einem Jahr, ein Chip oder eine 1Lire Münze, aber woher nehmen? Ich hatte beides nicht zur Hand.
 
Ratlos stand ich vor der Einkaufswagenschlange.
 
„Problem?“ Tönte es plötzlich neben mir.
 
„Jaja, bin nicht vorbereitet, vor einem Jahr war alles kostenlos!“ Entschuldigte ich mich.
 
Blickte in die Richtung der hilfsbereiten Stimme.
 
Da stand wer neben mir und hielt mir ein Chip entgegen.
 
Ein in schwarze Tücher gehülltes weibliches Wesen, jedenfalls der Stimme nach, grinste mich aus einem Sehschlitz, ergriff meine rechte Hand und legte mir den Chip in die Handinnenseite.
 
„Guten Tag, einen guten Einkauf und bis zum nächsten mal. Ich helfe immer gerne, OK!“
 
Wie sollte ich dieses Wesen wiedererkennen, womöglich sogar treffen?
 
Jede vierte Frau war in Datca so schwarz in Tücher gehüllt, das im, für mich, Hochsommer, unbegreiflich für mich Nordeuropäer.
 
Alles Weitere lief ohne Begegnungen und Ansprechversuch. 
 
Vier große Plastiktragetaschen, bis obenhin gefüllt, war das Ergebnis meiner ersten Einkaufstour im Migros Supermarkt.
 
Wieder draußen auf dem Parkplatz, blickte ich mich suchend um.
 
Was nun, wie weiter?
 
Der Kram in den Tüten musste in unser Ferienhaus.
 
Alles tragen, schleppen?
 
Dafür fühlte ich mich schwach.
 
Ein Taxi musste her! Nein das gibt’s doch gar nicht.
 
Können die Taxifahrer in Datca hellsehen?
 
Ein Mercedes-Kombi fuhr auf mich zu und hielt genau neben mir.
 
Die Fahrertür wurde aufgerissen, ein Schwarzbärtiger Mann in Jeans und weißem Hemd sprang aus dem Wagen, nahm mir meine vier Tüten mit Leichtigkeit aus den Händen, ließ dem Kofferraum Deckel aufspringen, war imnu wieder neben mir, streckte mir freundlich die rechte Hand mit einer Kopfverneigung entgegen und machte mir Zeichen bitte einzusteigen.
 
Ich war geschockt, haben die mich, war meine letzte Stunde gekommen?
 
Was tun, sollte ich aus der Taxe rausspringen?
 
Laut um Hilfe schreien?
 
Was wäre richtig, was wäre falsch?
 
Fragen über Fragen schon jetzt für mich als Islamgeschädigten.
 
Der freundliche Türke startete die Taxe und ließ sie langsam anrollen.
 
Wie von Geisterhand gelenkt murmelte ich vor mich hin,“Beril Sitesi Nr. 1“
 
Das war nur ein paar Straßen weiter und imnu erreicht.
 
Der Fahrer stieg aus, öffnete den Kofferraum, ergriff meine 4 Einkaufstüten und stellte sie mir vorsichtig vor die Haustür.
 
Ich drückte ihm einen Geldschein in die Hand und erhielt von ihm eine Handvoll Türkischer Münzen wieder zurück.
 
Sollte das so stimmen?
 
Fragen über Fragen!
 
Ich fühlte mich Elend und unsicher.
 
Hatten die mich aufgespürt, den Feind des Islam?
 
Da piepste es in meinem Ohr: „He Alter mach dir nicht in die Hosen ,es ist alles in bester Ordnung.
 
Das war Bülent, mein Freund.
 
Auf den kann ich mich und du, immer verlassen, in Ordnung?
 
Ich habe ihn dir geschickt.
 
Der Bettler vorm Supermarkt hat eine Ahnung ,also Vorsicht, meide ihn möglichst.
 
Er kann dich noch nicht einordnen.
 
Er gehört zum harten Widerstandskern, der ist nicht arm, ist alles nur eine Verkleidung.
 
Nebenbei gesagt, fährt er das neuste VW-Golf Modell und wohnt in seiner Eigentumswohnung unten am Hafen.
 
So, nun hast den Ersten, den du unbedingt meiden solltest.
 
Ich kenne alle unsere Pappenheimer in Datca.
 
Brauchst keine Angst haben, du kannst ruhig mit deinem Bestseller Roman beginnen.
 
Zusammen kann uns keiner etwas, OK!“
 
Na, das fing ja schon gut an!
 
Ein Schritt vor die Haustür und ich bekam es mit der Angst.
 
Konnte ich so überhaupt nachts ruhig schlafen, oder wurde ich ständig von Alpträumen verfolgt und gepeinigt?
 
Warten wirs ab.
 
Man sagt, solche ständigen Bedrohungen, machen einen stark.
 
Es wäre zu schön, würde es bei mir auch funktionieren.
 
Ich verstaute meinen Einkauf in Kühl-, Gefrierschrank und Vorratskammer.
 
So, verdursten und verhungern könnte ich schon mal nicht, dafür hatte ich jetzt gemeinsam mit Bülent gesorgt.
 
Ich war geschafft, kaputt.
 
Es gab nur eines, alles verschließen und ab nach oben auf unsere Sonnenterrasse.
 
Markise raus gedreht, Liegestuhl ausgeklappt, Oberkörper freigemacht und rein in unseren Liegestuhl.
 
Es dauerte keine 5 Minuten und ich fiel in einen Tiefschlaf, zur Abwechselung, ohne einen Traum. Ich war begeistert.
 
Irgendwann hat der Menschen dann auch mal ausgeschlafen, genau so ging es mir auch.
 
Ich reckte, dehnte mich in alle Himmelsrichtungen, soweit es eben mein notdürftiges Bett, unser Liegestuhl hergab.
 
Endlich raffte ich mich dann auf, zog mir etwas Passendes, nach langem Suchen in meinem Kleiderschrank, an und zockelte durch unser enges Treppenhaus nach unten.
 
Die große Mittagshitze war vorbei.
 
Ich wollte ans Mittelmeer.
 
Mal sehen, was sich da so im Laufe der Zeit verändert hatte.
 
Mein Fußweg ans Meer verlief ohne irgendwelche Besonderheiten.
 
Ich fühlte mich endlich wohl in meiner Haut.
 
Viele Fußgänger waren unterwegs zu einem lauschigen Plätzchen am Meer um das erfrischende Nass zu genießen.
 
Das beruhigte mich immens und erzeugte ein Glücksgefühl in meinem Inneren.
 
Steinpeter wusste Bescheid, war immer bei mir und sorgte für meine Sicherheit.
 
Er hatte, da oben im Universum, eben die besseren Möglichkeiten, als ein Mensch auf Erden.
 
Na bitte, also, hin zu unserem Familienbadeplatz unter einer alten Kokospalme, in einer Bucht, wo man nur zu Fuß hinkam.
 
Es gab nur einen Weg und etliche Trampelpfade, die man eben kennen musste.
 
Die Türken mussten immer einen Parkplatz direkt am Strand haben, nur wenig zu Fuß laufen, war ihre Parole, da fühlten sie sich dann richtig wohl und hatten ihren Luxus, das Auto, ständig im Blickfeld.
 
Deswegen hatten fast alle Türken so schlanke Beine. Das könnte der Grund sein, stimmt es?
 
So, endlich an unserem vertrauten Picknickplatz angekommen, bekam ich einen fürchterlichen Schreck.
 
Während unserer Abwesenheit, etwas 1 Jahr, wurde unser Platz am Strand umfunktioniert, es war jetzt eine gute Mischung aus Müll- und WC Platz geworden, wie fürchterlich!
 
Da konnte ich meine Kleidungsstücke und mein Handtuch nicht hinlegen, pfui, schimpfte ich innerlich.
 
Aber, ich war eben erfinderisch und einfallsreich, ich schaute mich um, denn es gab bestimmt noch viele freie, saubere Plätze.
 
Und richtig, da lag ein Handtuch!
 
In gebührendem Abstand breitete ich mein Handtuch aus, legte meine ausgezogenen Kleidungsstücke darauf und rannte freudig über den feinkörnigen Kieselsand ins Wasser.
 
Ach war das herrlich!
 
Endlich das Mittelmeerwasser auf meiner Haut.
 
Es war herrlich warm und ich blieb bestimmt über eine Stunde im Wasser.
 
Dann bekam in meiner Magengegend so ein Gefühl und meine Kehle fühlte sich trocken an.
 
Also, höchste Zeit mal, nach etwas Passendem zu suchen.
 
Von früher wusste und erinnerte ich mich, gab es da so ein Mini-Restaurant in einem kleinen Wäldchen.
 
Und richtig, das gab es immer noch.
 
Viele Kinder, Jugendliche und Erwachsene standen, oder saßen da herum und stärkten sich mit entsprechenden Lebensmitteln und Getränken.
 
Ich entschied mich für ein gefülltes Dönerbrot und eine Dose Efes Bier. An einem, so eine Art Bistrotisch, ergatterte ich noch einen freien Platz und fühlte mich glücklich und zufrieden.
 
Es schmeckte fantastisch und erzeugte ein kleines Glücksgefühl in meinem Inneren.
 
„Na schmeckt es? Hier wird alles frisch zubereitet, kann man sorglos essen.“ Ertönte eine zierliche Stimme an meiner rechten Seite. Ich blickte in die Richtung und verschluckte mich fast ein wenig. Da stand eine kleine Blondine in einem viel zu knappen Bikini. Aber irgendwie passte alles zu ihr. Sie grinste mich an und biss herzhaft in ihr Dönerbrot, nahm einige riesige Schlücke aus ihrer Wasserflasche und besetzte den halben Bistrotisch mit ihren kleinen Leckereien.
 
„Ach ja, kann man beruhigt essen. Die Bude kenne ich schon lange, ist immer noch ein heißer Tipp, hier in dieser Badebucht.“ Erklärte ich und biss ebenfalls so herzhaft in mein Dönerbrot das ich mir die Nasenspitze verschmierte.
 
„Hier, sie können meine Serviette haben!“ Bot sie mir großzügig an.
 
„Heute das erste mal, hier am Strand? Ich bin schon zwei Wochen in Datca, ein wirklich herrlicher Platz zum Ausspannen und etwas erholen, stimmt es?“
 
„Ja, stimmt, bin ebenfalls aus diesem Grund hier. Endlich mal Vier gerade sein lassen und faulenzen.“ Verkündete ich vorlaut.
 
„Ja, ja ich arbeite in einem Verlag und nebenbei schreibe ich auch noch selber, Kurzgeschichten für Zeitungen und Broschüren. Haben sie auch schon den neusten Kracher auf dem Büchermarkt, diese Geschichte von der jungen Frau in Lybien gelesen. Sehr mutig vom Schriftsteller, muss ich schon sagen. Aber irgendwie tut er mir auch leid, der kann sich doch gar nicht mehr in der Öffentlichkeit, nicht mal eine Wurst auf dem Wochenmarkt, der riskiert doch glatt ein Messer in die Rippen zu bekommen. Ne, ne, nichts für mich.
 
Was nützt ihm jetzt das viele Geld, das er verdient, meine Freiheit ist mir mehr als Gold wert.“
 
„Na ja, ein bisschen bin ich neidisch auf den mutigen Autoren, so aus dem Nichts ganz nach oben, ist schon sensationell, finden sie nicht auch?“
 
Sie griff nach ihrer Wasserflasche und leerte sie ohne abzusetzen.
 
„So, ich sag Tschüss, bis dann, will noch etwas schwimmen gehen, bevor sich die Moskitos über diese Bucht hermachen.“
 
Sie drehte sich selbst bewusst um, und stolzierte auf ihren schlanken Beinen zu ihrem Handtuchplatz in der Bucht.
 
Oh nein, das war nicht die Wirklichkeit, sie hatte genau neben mir am Strand ihren Handtuchplatz, diese Schriftstellerin.
 
War das Schicksal, oder ein reiner Zufall, wie es so viele im Leben gab.
 
Jetzt hatte ich ein großes Problem. Ich aß ab sofort auf Zeit. Sie hatte eben gesagt, sie ginge noch schwimmen bevor …
 
Damit rechnete ich und wollte mich, war sie weit im Wasser, mit meinen Klamotten, dort unten am Strand, aus dem Staub machen, in der Hoffnung, sie entdeckte mich nicht aus dem Meer, wie ich mich heimlich verpisste.
 
Es klappte alles, wie ich es geplant hatte.
 
Ich setzte mich kurz auf mein Badetuch, holte dreimal ganz tief Luft und <<<
 
„Na, sie sind schon einer, verdrückt sich einfach vor mir, das macht aber kein Kavalier der heutigen Zeit!“ Ertönte es vorwurfsvoll hinter mir.
 
„Huch, haben sie mich erschreckt. Ich möchte ihnen nur nicht lästig erscheinen, das ist der Grund von meinem Rückzug. Aber wenn sie wollen, komme ich wieder an meinen alten und wir können ein wenig fachsimpeln, in Ordnung?“
 
„Na klar, aber los, ich bin Petra, wer bist du?“ Bot sie mir sofort als Wiedergutmachung an.
 
„OK, einverstanden, ich bin Dieter!“
 
Wir gaben uns den Bruderkuss und saßen kurz darauf nebeneinander auf unseren Badetüchern.
 
Nach einer Weile nachdenklichen Schweigens, äußerte ich mich als erster wieder:
 
„Du, meinst wirklich, der arme Kerl mit seinem Bestseller lebt gefährlich?“
 
„Aber hallo, das ist ganz klar. Aber wenn er jetzt noch einen Roman folgen lässt, wird es zunächst gleich wieder ein Kracher. So ist das im Allgemeinen in unserer Branche. Alle sind neugierig und erwarten viel, bis dann endlich merken, alles doch nur guter Durchschnitt und nichts Spektakuläres mehr. Nun ja, er hat dann noch einmal gewaltig Geld geschäffelt, aber dann ist auch Schluss.
 
Wie war noch mal sein Künstlername? Genau so war es, er nannte sich „Ameise“, eigentlich ganz originell, finde ich.

    
        Überschrift 4

    Ja ja, du arme Ameise, hoffentlich erwischen die dich nicht und du kommst mit heiler Haut da wieder raus, aus deinem Dilemma!“Wenn sie wüsste, das diese besagte „Ameise“ neben ihr seelenruhig auf seinem Badetuch sitzt und sich alles anhört.
 
„So, mein Freund, ich verlasse dich für heute. Bestimmt laufen wir uns noch häufiger über den Weg. Also, bis dann und einen schönen Tag noch.
 
Du hast mir gar nicht verraten, wo du in Deutschland wohnst, ich komme aus Norderstedt in Schleswig- Holstein.“
 
„Genau, richtig, ich bin auch Holsteiner, aus Kiel!“ Log ich ihr vor.
 
Die Wahrheit sollte sie lieber nie erfahren, das schwor ich mir fest und heilig
 
Sie war praktisch aus der gleichen Branche, wie ich.
 
Flink zog sie sich an, kurze Hose, ein Trägerhemd und Sandalen und verschwand meinen Blicken.
 
Junge, junge, was hatte ich heute alles erlebt. Wenn das jeden Tag so weitergeht, platzte ich bestimmt, so aus versehen, mal mit der Wahrheit heraus. Davor fürchtete ich mich schon jetzt.
 
Ich verharrte noch eine Weile sitzend auf meinem Badetuch begleitet von der sanften Sinphonie der Wellen, die vor mir versuchten den Strand zu erklimmen.
 
Da, <<< biss>>>, die erste Mücke pirschte sich an meinen nackten Oberkörper heran.
 
Das war der Aufbruch, zu meiner Bleibe in unserem Ferienhaus am Berg.
 
Der Heimweg verlief ohne besondere Vorkommnisse.
 
Nein, stimmt nicht, vor unserer Anlage kam mir ein grau schwarzer kräftiger Hund entgegen, blieb zwei Meter vor mir stehen, schaute mich mit seinen intelligenten hellbraunen Augen an, schlich bis vor meine Füße und setzte sich schließlich hin.
 
„Mensch, Jonny, bist du es wirklich?
 
Hast du mich wiedererkannt?
 
Ich glaub es nicht, du bist es wirklich, mein Freund!“
 
Ich setzte meine Badetasche auf den Boden und begann mit beiden Händen kräftig seinen mächtigen Hals zu schütteln und streicheln.
 
Jonny genoss es sichtlich und blickte mir stolz in die Augen.
 
Das war unser alter, vierbeiniger Freund, Jonny, aus der Anlage.
 
„Mein Freund, komm morgen früh zum Frühstück, wie gewohnt, ich habe schon Leberwurst für dich eingekauft!“
 
Ein Leberwurstbrot, das war für Jonny das Heileit des Morgens.
 
Jonny begleitete mich bis vor unsere Haustür, drehte sich schanzwedelnd um und verschwand durch die Oleanderbüsche meinen Blicken.
 
Was war das?
 
Auf unserer Haustür war ein Zettel befestigt.
 
Mit kritzeliger Schrift konnte ich lesen: <<< Du altes Miststück, wo treibst du dich wieder rumm?>>>
 
Oh, weh, war das eine Drohung?
 
Hatten die mich entdeckt?
 
Kamen der, oder die, wieder?
 
Ich riss den Zettel ab und verschwand so schnell ich konnte in unser Haus.
 
Ich kontrollierte alle Fenster der unteren Etage, ob sie fest verschlossen waren und keine Beschädigungen aufwiesen.
 
Dann nahm ich mir eine Rotweinflasche aus dem Flaschenhalter neben dem Kühlschrank unter der Treppe, einige Scheiben Mischbrot, eine Packung Käsescheiben und stieg die Treppe hinauf in die oberste Etage mit der großen Sonnenterrasse. Dort suchte ich mir einen Standort, dass ich den in einer Weinrebe versteckten Winkelspiegel einsehen konnte und somit von meinem Stuhl die Straße vor unserem Haus beobachten konnte, ohne von der Straße aus gesehen zu werden. Das war eine Erfindung und Montage meiner lieben Frau, sie wollte immer alle Menschen sehen, die über die Straße sich unserem Grundstück näherten.
 
Wirklich clever ausgedacht!
 
Ein Hoch auf meine Frau, das Beste, was ich habe an meiner Seite. Sie hatte für alles Verständnis und mir auch die Flucht nach Datca empfohlen, für eine bestimmte Zeit, bis sich alles in Deutschland beruhigt hatte.
 
Ach war das herrlich, hier oben, hier war ich Zuhause und fühlte mich, Dank Steinpeter und dem Jonny, sicher und geborgen.
 
Als nächstes, Morgen, wollte ich mir ein Laptop kaufen, damit ich endlich wieder einen freien Kopf bekam und schreiben konnte.
 
Mein altes Gerät liegt bei meinem Anwalt unter Verschluss, denn da war das gesamte Manuskript gespeichert und konnte jeder Zeit wieder aktiviert werden.
 
Inzwischen verkörperte es bestimmt schon einen vielstelligen Eurobetrag.
 
Nun ja, das war Gestern und Jetzt war Jetzt und Heute, Morgen und so weiter!
 
Alle warteten schon auf meine nächste schriftstellerische Aktion, das würde bestimmt wieder abgehen, wie eine Rakete, denn es kam von der „Ameise“.
 
Auf unserer Sonnenterrasse war es einmalig romantisch und ich erlebte einen traumhaften Sonnenuntergang.
 
Unten, auf der Straße blieb alles ruhig.
 
Wer war bloß der Mensch, der mich als Miststück bezeichnete?
 
Ein Todfeind, oder ein alter Freund und Raufbold?
 
Aber wer könnte das sein?
 
Keine Unterschrift, kein Name!
 
Viele Ungereimtheiten, zu dem Schluss kam ich nach dem zweiten Glas Rotwein.
 
Nach dem Sonnenuntergang folgte, nach geraumer Zeit, ein Mondaufgang hinter den Bergen der griechischen Insel „Simmi“.
 
Junge, junge hatte, ich hier in unserem Ferienort, einen romantischen <<<aber für mich persönlich, einen verdammt gefährlichen Ort >>> gefunden.
 
Bevor ich noch auf unserer Dachterrasse einschlafe, schlich ich mich in das große Schlafzimmer eine Etage tiefer, mit dem riesigen Doppelbett und einer Matratze, die bestimmt 40 cm hoch war, ein wahres Traumbett.
 
Von der aufgehenden Sonne wurde ich geweckt. Und ab eine Etage tiefer,
 
Waschen, rasieren und Zähneputzen.
 
Dann raus auf die von Hibiskus und Oliven Büschen eingerahmte Gartenterrasse.
 
Den Gartentisch und Stühle feucht abgewischt, eine Tischdecke auf den Tisch, die überbackenen Brötchen aus dem Backofen geholt, Margarine, Honig, Marmelade und die Leberwurst auf den Tisch gelegt und dann endlich, Plumps, saß ich auf einem Stuhl mit Blickrichtung der Straße.
 
Ach ja, der Kaffee und die Milch fehlten noch.
 
Also, wieder rein in die Küche.
 
Ich kam wieder raus, wer hatte sich zu mir gesellt, mein vierbeiniger Freund „Jonny“, blickte mich freundlich und fordernd an.
 
„Na klar, mein morgendlicher Freund, bist du auch ein Frühaufsteher, wie ich? Als erster bekommst du dein Leckerlie <<< dein Leberwurstbrötchen >>>.“
 
Gesagt, getan, „Jonny“ konnte es gar nicht erwarten.
 
Na klar, bei Ali, seinem Herrchen bekam er bestimmt kein Leberwurstbrötchen und fast ein Jahr hat er vermutlich nur davon träumen dürfen.





- Ende der Buchvorschau -
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